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, FischereifahrzeL\g:e aus glasfaserve'rs:tärktem Kunststoff (GFK) 

Die ausgezeichnete Korrosionsfestigkeit und die dadurch bedingte Wartungsarmut 
glasfaserverstärkter Kunstharze legte, nachdem dieses Material in größeren Men­
gen von der Kunststoffindustrieerzeugt werden konnte, den Gedanken nahe, GFK' 
für den Schiffbau, zu, verwenden. Bereits 1946/47 wurden in den USA zwei Patrouil­
lenbooteaus GFKgefertlgt. Einem dieser Boote wurden nach 10 Jahren, nach insge­
samt 7800 Fahrtstunden in Salz- und Süßwasser, Werkstoffproben entnommen. Ne­
gative- Erscheinungen konnten !'licht festgestellt werden. 

Inzwischen hatte sich GFK in den USA und anderen, in der Kunststoffverarbeitung 
fortgeschrittenen Ländern im Bau von kleineren Wasserfahrzeugen weitgehend 
durchgesetzt. Der Schwerpunkt lag zunächst auf dem Sektor der Sportfahrzeuge 
und Yachten. Inder Bundesrepublik Deutschland entstand das erste GFK-Boot 
1954. Auch hier gab es, wie in anderen Ländern, anfänglich Schwierigkeiten, 
weil manche Unternehmen weder werkstoffgerecht konstruierten, noch die beson­
deren Eigenschaften der Kunststoffverarbeitung beachteten oder beherrschten. 

Auf die Sportfahrzeuge folgten dann die ersten Rettungsboote aus GFK und fast 
gleichzeitig entstanden die ersten kunststoffgefertigten Rettungskreuzer, Lotsen­
boote und Lotsenversetzboote, Barkassen und Arbeitsboote sowie einige kleinere 
Passagier- und Frachtschiffe. 

Bald darauf wurden in Amerika die ersten - zunächst kleineren - Fischereifahr­
zeuge aus GFK gebaut. Im westlichen Teil von Nordamerika und in Britisch Co­
lumbien befaßten sich einige Schiffbauer mit Fischereifahrzeugen in der Größen­
ordnung ,zwischen ca. 9 und 15,5 m. Ähnlich lagen die Anfangsentwicklungen in 
England und Japan. 

In der Bundesrepublik Deutschland wurde Anfang April 1970 erstmals ein aus 
glasfaserverstärktem Kunststoff hergestellter 16,3 m langer Krabbenkutter, 
30 BRT, in Dienst gestellt. 

Der Antrieb des Kutters erfolgt mit einem 150 PS-Diesel, der dem Schiff eine 
Geschwindigkeit von ca. 10 Knoten verleiht. Auf den Probefahrten zeigte der GFK­
Kutter ausgezeichnete Manövriereigenschaften, sehr gute Steuerfähigkeit und ein 
gutes Seeverhalten. Um diese ,Eigenschaften zu erhalten, ging man von der alten 
Kutterform ab. Das Vorschiff wurde schnittiger, das Achterschiff dagegen völliger. 
Die Laminierung erfolgte im konventionellen Handauflegeverfahren. Deck und Re­
ling, beide aus GFK, sind nahtlos miteinander verbunden. Sämtliche Einbauteile 
und Aufbauten bestehen ebenfalls aus glasfaserarmiertem Folyesterharz. ' 

Aufgrund' der guten Erfahrungen, die man mit diesem ersten, inzwischen in Serien­
fertigung gegangenen Kutter gemacht hatte, wurde von.demselben Hersteller inzwi­
schen ein 26 m langer (105 BRT) Kunststoff-Kutter für die Kleine Hochseefischerei 
auf Kiel gelegt. Er soll voraussichtlich im Herbst 1972 in Dienst gestellt und bei 
Bewährung zum Einheitstyp einer modernen Kutterflotte werden. Das für eine 4 
Mann-Besatzung vorgesehene Fahrzeug erhält eine moderne elektronische Ausrü­
stung und wird von einem von 400 auf 300 PS gedrosselten Dieselmotor angetrie­
ben, der ihm eine Geschwindigkeit von ca. 10,5 Knoten verleihen soll. 
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Dieser Kutter wird das bisher größte in der Bundesrepublik aus GFK herge­
stellte Fischereifahrzeug sein. Bis zu welcher Größe der Bau kunststoffgefer­
tigter Schiffe noch wirtschaftlich ist, läßt sich zur Zeit nicht übersehen. Si­
cher scheint aber, daß die obere Grenze noch nicht erreicht ist; so wird z.·B. 
in Polen der Bau von 30 m langen Kunststoff trawlern erwogen. Die 14 Kunst­
stoff-Fangboote des sowjetischen Fabrikschiffes "Vostok" übertreffen mit 
32 m die in Polen geplanten GFK-Trawler bereits an Länge. Eine englische 
Werft hat kürzlich einen 46,7 m langen Minensucher aus Kunststoff fertig­
gestellt. Es besteht die Absicht, nöch größere Einheiten, z. B. Heckfänger 
und andere große Fischereifahrzeuge aus GFK bis zu einer Länge von 67 m, 
zu bauen. 

H.Klug 
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Literatur: VDI-Nachrichten v.1l. 2.1970, S.14 u.18. 
Fishing News International1:.!.t2):37-40, 1972. 

Weiterentwicklung in der Horizontaltechnik 

In Kanada ist ein neuer Typ eines Weitbereichssonars (LSS 3 D (P) ) ent­
wickelt worden, der sich von dem Aufbau der herkömmlichen Geräte erheb­
lich unterscheidet. 

Das Gerät ist mit einer zylindrischen Schwingereinheit ausgerüstet, die aus 
36 Einzelelementen zusammengesetzt ist und eine 3600 Rundum~Charakteristik 
hat. Die einzelnen Schwinger bestehen aus Blei-Zirkonat und Blei-Titanat, da­
durch ergibt sich ein Schwingerwirkungsgrad von 50% gegenüber 30-40% Wir­
kungsgrad bei Elementen aus magnetostriktivem Material. 

Die Darstellung der Echos erfolgt auf einem runden Kathodenstrahlrohr 
(ca. 250 mm ~ ), auf dem wie beim Radar das Schiff als Zentrum im Mittel­
punkt liegt, während rundherum die abgesuchte Fläche dargestellt wird. Man 
kann aus diesem Bild direkt und ohne besonderen Arbeitsaufwand von einem 
Fischschwarm Größe, Ausdehnung und die exakte Position zum Schiff erkennen. 

Für die verschiedenen Einsatzzwecke kann das Gerät in unterschiedlichem Be­
trieb gefahren werden. 

1. Raumabtastender Betrieb (Omni scanning). Bei diesem Betrieb senden 
sämtliche 36 Elemente der Schwingereinheit simultan das Ausgangssig-
nal. Danach werden die einzelnen Elemente nacheinander elektronisch mit 
hoher Geschwindigkeit abgetastet. Die ankommenden Signale (Echos) werden 
dann den einzelnen Elementen in der Richtung zugeordnet und auf dem Ka­
thodenstrahlrohr dargestellt. Es ergibt sich mit jedem Sendeimpuls ein Bild 
über die vollen 3600 um das Schiff. 

2. Drehende Richtungsaussendung (rotational directional transmission RTD). 
Dies ist eine Weitbereichsauslegung der Anlage. Sie arbeitet beim Empfang 
des Signals und der Darstellung genauso wie beim rundum abtastenden Be­
trieb. Um beim Aussenden des SuchstrahIs eine höhere Leistung zu bekom-


